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Vorwort

Die Lautzeichen unserer modernen Schrift sind in ihrer ca. 7.000 jährigen Geschichte in mehreren 
Entwicklungsphasen parallel an verschiedenen Orten aus Bildern und Inschriften entstanden.

Vorläufer waren (magische) Bilder, etwa in der Grotte „La Combe d´Arc“ in Frankreich, wo sie 
als Malereien und Ritzungen ausgeführt wurden. Solche Darstellungen entwickelten sich weiter als 
Ritzungen und Kerbungen in Knochen, Steinen und Terrakotten bis hin zu abstrakten Ornamenten 
und  Bildsymbolen mit bildschriftlichem Charakter, ohne aber dabei eine Visualisation von Sprache 
zu sein.
Im Zweistromland der Sumerer entstehen mit der Abbildung von konkreten Gegenständen als Eigen-
tums oder Mengenanzeigen -etwa auf  Siegeln- erste Bilderschriften (Piktogramme). 
Als Hieroglyphe wird mit diesen Bildern nicht nur ein konkreter Gegenstand dargestellt, sondern auch 
ein entsprechender Laut (Rebus): also ist z.B. mit einer Rind-Darstellung nicht nur ein Rind gemeint, 
sondern auch der Konsonanten-Laut „aleph“. Eine Lautschrift ist entstanden. In der Folge werden 
diese Bilder zu abstrakten, linearen, grafischen Zeichen, etwa in Keilschriften.
Mit der Darstellung von Lautzeichen (Phonetisierung) ist der letzte, der eigentliche Schritt zur Schrift 
gemacht. Er vollzieht sich in phönikischen Konsonantenalphabeten.
Die Griechen ergänzen, bzw verändern das Konsonantenalphabet durch Vokale -das obige „aleph“ 
wird so  z.B. zum Vokal „alpha“- und schaffen so das erste vollständige Alphabet (Buchstaben als 
Einzel-Lautzeichen).

Die Formen der Schrift waren immer an die geistig-abstrakten Möglichkeiten der Menschen gebunden, 
die einen Konsens der Zeichendarstellung - vom Bild bis zum Laut - gesucht und diesen in enger 
Abhängigkeit  von der handwerklichen Ausführung in den verschiedensten Materialien erreicht haben.

Schrift war immer erst Inschrift! 
Selbst in der jungen Geschichte der lateinischen Schrift waren die Schriftformenschöpfer meist 
Handwerker, die aus einem ursprünglich dreidimensionalen Schöpfungsprozess - sei es in Stein, Holz, 
Kupfer oder Blei - zweidimensionale Schriftzeichen entwickelten - und umgekehrt.

So gesehen ist das Steinmetzhandwerk eine letzte Insel, die dieser Abhängigkeit und dieser 
historischen Entwicklung (noch) gerecht wird. Denn mit der rein zweidimensionalen, modernen 
Typenbildung der digitalen  Computertabletts, -drucker und -plotter kann dieser handwerkliche, 
dreidimensionale Erfahrungsschatz nicht mehr gewonnen werden.

Die Broschüre soll einen grundsätzlichen Einblick in das Schriftwesen geben, die Entwicklung 
der Schrift- und Inschriftencharaktere auzeigen, - dies in Bezug  zur Baugeschichte - die Wei-
terentwicklung der Schriftcharaktere zur Type im Buch- und Computerdruck darstellen und dem 
Kunsthandwerker und Gestalter mit zahlreichen Schriftbeispielen hilfreich zur Seite stehen.
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Schaubild nach Sauthoff, Wendt, Wilberg : Schriften erkennen (1.12 )

Die historische Entwicklung der 

Schriftcharaktere
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1. Antike
Unser lateinisches Alphabet entstammt dem Kulturkreis der semitisch-phönikischen Schriftentwick-
lung. 
Neben Völkerwanderungen und Eroberungskriegen verursacht der Handel, wie er von den 
Phöniziern im ganzen Orient und Mittelmeerraum betrieben wird, eine starke, gegenseitige Beeinflus-
sung der Kulturvölker (Phryger, Kreter, Punier, Etrusker, Iberer).
In Griechenland herrschen die Achäer, Dorer und Ionier, die in mehreren Einwanderungswellen 
in dieses Gebiet eingedrungen sind und die vorgefundene minoisch-mykenische Kultur vernichtet, 
aber auch weiterverarbeitet haben. Die für Europa wichtige, kulturelle Entwicklung hat durch die 
Berührung dieser Völker ihren Schwerpunkt in Griechenland und seinen Kolonien gefunden. Auf allen 
Gebieten, ob in der Mathematik, der Philosophie oder dem Staatswesen, wird Hervorragendes geleistet 
und in der Klarheit des griechischen Empfindens ein erster Stil geprägt, der bis heute wirkt.

Athen, Akropolis - Grundform antiken Bauens mit Last und Stütze
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Architektur:  Bei ihren Fahrten zu den verschie-
denen Mittelmeerküsten nehmen die Phöniker 
Einfluss auf die griechische Architektur der Dorer 
und Ionier.
Mit den Dorern vollzieht sich ein Wandel der 
Vorstellungswelt, bei dem die übermächtigen, 
dämonischen Götter entthront und vermensch-
licht werden. Entsprechend stellt der Tempel eine 
vergrößerte Form des Wohnhauses dar. Das dori-
sche Stilempfinden, das sich in der hauptsäch-
lichen Verwendung von Dreieck (Giebelfeld), 
Waagerechter (lastendes Gebälk) und Senkrechter 
(tragende Säule) ausdrückt, wird in der griechi-
schen Klassik von den Ioniern verfeinert, indem 
sie zur dorischen Bauordnung die attisch-ioni-
sche gesellen. Beide Ordnungen werden parallel 
zueinander verwendet; die Grundform des archa-
ischen Rechtecktempels wird gewahrt und durch 
den neuen Typ des Rundtempels erweitert.

InSchrift: Im gesamten kleinasiatischen Kultur-
raum finden sich parallele verlautlichte Schriftsy-
steme.
Mit diesen phönikischen Konsonantenalphabeten 
ist eine entscheidende Stufe der Schriftentwick-
lung geschafft. Der ausgeprägte Handel der 
sumerisch-phönikischen Völker verbreitet diese 
Schriftsysteme in alle Himmelsrichtungen.
In Griechenland werden diese fremdsprachlichen 
Alphabete entlehnt und der Sprache von Dorern 
und Ioniern angepasst: Konsonanten werden ent-
fernt und in Vokale umgewandelt oder durch  sie 
ersetzt. Wie vorher die Konsonstenalphabete brei-
ten sich die neuen griechischen Alphabetformen 
schnell im gesamten Kulturraum aus.
Zu Beginn der griechischen Klassik wird in 
Athen das ionische Alphabet eingeführt. Aus 
diesem ersten, offiziellen Alphabet mit 24 Zei-
chen entwickelt sich schnell das gemeingriechi-
sche, klassische, das die regionalen verdrängt.

Frühe, griechische Kapitale (1.01 ) 

Von Italien ausgehend, in dessen Süden sich griechische Kolonien befinden, errichteten die bäuerli-
chen Römer ihr Weltreich, das „Imperium Romanum“. Bei dieser Ausdehnung verschlingen sie andere 
Kulturen, saugen sie vorbehaltlos in sich auf und werden damit zum wichtigsten Kulturträger des 
europäischen Raumes.
Häufiger Kaiserwechsel, wirtschaftliche Probleme, das junge Christentum des hellenistisch-kleinasia-
tischen Kulturraumes und die Spaltung des Imperium Romanum in ein ost- und weströmisches Reich 
zeigen seinen Verfall, der durch den Einbruch der Hunnen und das Vordringen germanischer und 
gotischer Völker endgültig besiegelt wird.

Architektur: Die korinthische Säulenordnung ist 
schon Zeuge und Ausdruck des Verfalls des 
griechischen Weltreiches unter Alexander dem 
Großen und des Übergangs des Hellenismus in 
die Zeit der Römer. Die hauptsächlich kultische 
Architektur wird auf pragmatische, weltliche 

Bauten ausgeweitet: Palastbauten, Bibliotheken, 
Schulen, Plätze (Foren), Mietshäuser, Badeanstal-
ten und Aquädukte. Versammlungs-, Markt- und 
Gerichtshallen werden als Basiliken den traditio-
nellen Gebäudetypen hinzugefügt.
Die hochentwickelte, römische Bautechnik 
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benutzt bedingungslos die Formensprachen der 
Etrusker und Griechen und lässt schließlich im 
technischen Prinzip der Bogenkonstruktion, dem 
Wölben von Tonnen und der Errichtung von Kup-
peln, einen eigenen Baustil entstehen.
Beim Untergang des römischen Reiches entsteht 
in seinem östlichen Teil mit der Hauptstadt 
Byzanz ein neuer Stil, der unter dem Einfluss des 
jungen Christentums steht. Aus den römischen 
Profanbauten werden die Gemeinde-Kirchen des 
neuen Glaubens entwickelt und durch Zentral-
bautypen (Babtisterien) ergänzt. 

InSchrift: Auf der Apenninenhalbinsel entsteht 
unter dem Einfluss von Phönikischern ein etrus-
kisches Alphabet; es wird mit dem klassisch grie-
chischem zur Basis für das lateinische, das sich 
durch Inhalts- und Formveränderungen bildet. 
Wie in der Architektur werden Dreieck, Quadrat 
und der ihm eingeschriebene Kreis zum Prinzip 
dieser Schrift, die in ihrer reinen Form noch 

als Inschrift an Bauwerke gebunden ist, in ihrer 
Schreibform zur „Capitalis Quadrata“ und später 
zur „Capitalis Rustica“ wird.
Unter dem Einfluss des Prinzips des Rundbogens 
in der römischen und frühchristlichen Baukunst 
wandelt sich die Capitalis Quadrata, die Mutter 
unserer Schrift, mit der Capitalis Rustica zur 
„Capitalis Uncialis“ und später zur Halbunziale. 
Mit dem Verfall des römischen Reiches werden 
diese mit ihren zahlreichen Varianten zu den typi-
schen Schriften des aufsteigenden Christentums; 
dadurch können sie sich über die Zeit der Völker-
wanderung hinaus behaupten und entwickeln.

Die europäische Schriftentwicklung hat ihren 
formalen Ursprung in den Inschriften der Helle-
nen und Römer und gipfelt in den spätantiken 
Buchschriften. Sie teilt sich in den lateinischen, 
mitteleuropäischen und in den koptisch-osteuro-
päisch-asiatischen Raum.

Trajansäule-Rom, Scriptura Monumentalis - die Mutter unserer klassischen Gro0ßbuchstaben
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Überzeichnung der Trajaninschrift ( 1.05) - ausgewogene Verwendung der Formen Kreis, Dreieck , rechteck
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Rom, Pantheon (2.11 ) - Bauen mit den Grundformen Kreis, Dreieck und Rechteck
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Inschrift Scriptura Actuaria, Vatikanische Museen, Rom

Römische Majuskel Buchschriften (1.10 ) - handschriftliche Majuskel - Capitalis Quadrata - Capitalis Rustica -Capitalis 
Uncialis, Halbunziale
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spätantike Buchschrift Capitalis Quadrata aus Vergils Georgica (1.05 )
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Buchschrift Capitalis Rustica aus Vergils Aeneis (1.05 )
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Römische Maxentius Bibliothek (2.11) - Römischer Bautyp Basilika
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Buchschrift Capitalis Uncialis aus dem Codex Amitatus (1.05 )
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Inschrift Scriptura Uncialis, Vatikanische Museen 
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Überblick Römische Inschriften- und Schreibformen (1.23 )
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Abkürzungen (Abbreviaturen)

Bereits die Römer entwickeln zahlreiche Systeme der Wortkürzungen. Diese werden zum einem von 
Tullius Tiro, einem Freigelassenen des Cicero, in den so genannten Tironischen Noten gesammelt und 
gefasst, zum anderen in den Litterae Singularis von Valerius Probus.
Diese Kürzungssysteme waren so umfangreich und kompliziert (einige tausend Kürzel), dass sie nur 
von eingeweihten „notarii“ gelesen werden konnten und von Theoderich (438 n.Chr.) und Justinian 
(534 n. Chr.) verboten wurden.

Über die Völkerwanderungszeit und das Mittelalter hinweg haben sich Teile dieser Systeme - zum Teil 
chaotisch und sehr lokal - bis in unsere Zeit bewahrt. Adriano Capelli beschreibt in seinem „lexicon 
abbreviaturarum“ (2.Auflage Leipzig 1928) mittelalterliche Abkürzungen und Zeichen (Brachygraphie 
/ Tachygraphie). 
Unsere modernen sind im Duden als Regeln zu Apostroph, Komma, Punkt und Schrägstrich zu finden. 

Capelli unterscheidet sechs Gruppen:

1. Durch Abbrechung = Suspension = Weglassen von Buchstaben und Silben am Wortende
Die Weglassen wird durch Punkt-, Linien-, Wellen- oder Schrägstrichformen angezeigt.
Eine große Rolle spielen hier die Verwendung von so genannten Sigeln, bei denen meist nur mehr der 
große Anfangsbuchstabe geschrieben wurde.

2. Durch Kontraktionen = Auslassung von Buchstaben oder Silben im Wortinneren
Gekennzeichnet wird die Kontraktion in der Regel durch Linien, die in einer reinen Form über dem 
ersten und letzten Buchstaben geführt werden und in einer gemischten Form, in welcher noch mittlere 
Buchstaben erhalten und überzeichnet werden.

EXKURS 
Abkürzungen und Interpunktionen
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zu 4, gewellter Strich  
(Haken, halbes R,  ~, 
vermutlich aus dem 
Apostroph abgeleitet), 
fehlender, ersetzter 
Wortteil - aber auch 
r-Ligatur bei gebroche-
nen Schriften

3. Durch Abkürzungszeichen mit eigener Bedeutung = Wort- oder Silbenersatz durch ein Symbol
Die gerade oder leicht gekrümmte Linie bedeuten z.B. m und n, der 9 ähnliche Haken z.B. con, com, cum 
oder cun usw.

4. Durch Abkürzungszeichen mit veränderlicher Bedeutung = Wort- oder Silbenersatz durch ein Symbol
Die gerade Linie, die z.B. den Schaft von b schneidet kann bre..., ber... oder ...ub bedeuten, als über das c 
geschriebene Linie cum, con, cen... usw. Ferner finden sich der Punkt, der Doppelpunkt ein 3ähnliche, eine 
2ähnliche Kurve, schräge Linien etc.

5. Durch übergeschriebene Buchstaben
Häufig werden „fehlende“ Vokale (und damit deren Silbenverbindung) klein über Konsonanten geschrieben, 
seltener Konsonanten klein über Konsonanten.

6. Durch konventionelle Zeichen
Dies sind meist Zeichen, die nicht im Alphabet enthalten sind, also Konjunktion von et, Zeichen für Maße, 
Münzen und Gewichte, grammatikalische, berufsspezifische Zeichen etc.

zu 2, Nomina Sacra
(= Kürzungen zentraler 
Begriffe der christ-
lichen Gottesvorstel-
lung)
DS  =  DEUS

zu 1, Punkt,
Zeichen oder Silben 
sind weggekürzt, z.B.  
.N. = ENIM 
auch bei Sigeln

zu 5, Hochstellen
 z.B.  H + I  =  HIC

zu 4, Überstreichung, 
Verdoppelung des 
Buchstabens oder Aus-
lassung von Zeichen , 
Silben men..., mun... 

zu 1, Apostroph, 
Auslassung von  Zeichen,  
z.B. P´ = POST 

zu 3, ähnlich der 9 
oder eines großen 
Kommas, kann die 
Endsilbe -us bedeuten 
aber auch -et

zu 1, Durchkreuzung, 
Zeichen oder Silben 
sind weggkürzt
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Interpunktion

Die Textgliederung im römischen Altertum erfolgte nicht nach heutigen, grammatikalischen Gesichts-
punkten sondern nach rhetorischen, also nach sprachlichem Ausdruck und Betonung. Die Textunter-
brechung erfolgte über verschieden lange Zwischenräume, tiefen Punkt (comma = kurze Pause), 
mittelhohen Punkt (colon = mittlere Pause) und hohen Punkt (periodus = Ende).
Das Mittelalter mischte diese Formen mannigfaltig und beinahe beliebig (siehe Abbreviaturen). 
Eine kleine, hochgestellte 7 wird z.B. zur mittelstarken Interpunktion. Mit dem Humanismus der 
italienischen Renaissance entstehen neue Interpunktionsregeln, die auch ins Deutsche übertragen 
werden und Grundlage unserer modernen Interpunktion sind.
Worttrennungen waren in der Antike allenfalls durch Punkte möglich. Erst Kelten und Germanen 
verlangen nach einem modifizierten Gliederungsschema (insulare Schriften).

Abkürzungen werden heute mit dem sogenannten LeIdener Klammersytem aufgelöst und
dargestellt:

aus: Einführung in die lateinische Epigrafik, Seite 24 ( )



Roth - InSchrift 25

D·M·C·IVL·MATERNVS
VET·EX·LEG·I·M·VIVS·SIBI
T·MARIE·MARCELLINAE

COIIVGI·DVLCISSIME
CASTISSIM-·OBITAE·F

„D(IS)·M(ANIBUS)·C(AIVS)·IVL(IVS)·MATERNVS/
VET(ERANUS)·EX·LEG(IONE)·I·M(INERVIA)·VI(V)VS·SIBI/

(E)T·MARIE·MARCELLINAE/
COIIVGI·DVLCISSIME/ 

ET]CASTISSIME·OBITAE·F(ECIT)D/

DEN MANEN, CAIUS JULIUS MATERNUS, VETERAN AUS DER LEGION I MINERVA, HAT 
(DIESEN STEIN) FÜR SICH ZU LEBZEITEN UND MARIA MARCELLINA, SEINE GELIEBTE-

STE UND KEUSCHESTE GATTIN, DIE IHM IM TOD VORAUSGING, MACHEN LASSEN. „

Das Grabmal des C. Iulius Maternus
in Köln aus: Gerold Walser, Römische Inschrift-Kunst, 

Seiten 174-175 (1.30)

Grabplatte aus Kalkstein mit den Maßen 91 x 
61,5 x 13,5 cm (HxBxT).
„Wiederverwendeter Grabstein. Stele aus Kalk-
stein, bis auf den Sockel gut erhalten. Auf Seite 
a über der Inschrift Totenmahldarstellung, auf 
Seite b über der Inschrift drei Protomen in einer 
Nische.“

Das Relief
„Über der Inschrift ist das Relief einer Toten-
mahlszene eingemeißelt, wie sie in Anlehnung 
an ostgriechische Darstellungen im Rheinland 
während der frühen Kaiserzeit häufig vorkom-
men. Dargestellt wird das Mahl des bürgerlichen 
Lebens, den Hausherrn auf der Kline mit erho-
benem Becher, die Gattin ihm gegenüber im 
hochlehnigen Sessel, und darum die bedienenden 
Sklaven.“
Die bürgerliche, familiäre Hierarchie ist durch die 
Größenordnung der dargestellten Personen ein-
deutig: am größten der aktive Hausherr, am klein-
sten die Sklaven. Der Wolfskopf im Hintergrund 

stellt den Bezug und die Zuordnung zur Haupt-
stadt Rom dar.

Die Inschrift
Ruhig und ausgeglichen  beschreibt die Inschrift 
die Szenerie und Individualisiert sie: „Den Grab-
stein hat der Veteran C. Julius Maternus ...für 
sich zu Lebzeiten und für seine Gattin, die schon 
gestorben war, gesetzt.“.
Mit großer Gelassenheit und dem Wissen über die 
Unausweichlichkeit des Todes lässt also Mater-
nus sein Andenken, seine Memoria und die seiner 
Frau in Stein meißeln und sichert so ein Fortleben 
über Jahrhunderte hinweg.
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1.33
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Grabmal des Theoderich, Ravenna - monolithioshes Bauen

2. Mittelalter 
In der Zeit der Völkerwanderung wird der Niedergang der römischen Zivilisation und Kultur besie-
gelt. Neben anderen germanischen Volksstämmen fallen die Franken in Italien ein. Nach Deutschland 
zurückgekehrt, unterwirft der Frankenkönig Karl der Große die germanischen Völker und errichtet sein 
Reichswesen. Als römischer Kaiser teilt er sich die Nachfolge des Imperium Romanum mit der neu 
entstandenen christlichen Kirche, der er fortan die geistig-religiöse Bindung und Herrschaft überläßt.
Mit der Einführung einer einheitlichen Amtssprache (Latein), einer einheitlichen Schrift (Karolingi-
sche Minuskel) und einer einheitlichen Bauauffassung verlagert sich die antike Kultur nach Mitteleur-
opa, wo sie von den Karolingern zusammen mit der Kirche und deren Klöstern gepflegt und unter 
germanisch-keltischem, sowie christlichem Einfluss gewandelt wird. Das Erbe Karl des Großen, das 
neu geschaffene „Heilige Reich Deutscher Nation“ verfestigt die Gewaltenteilung von weltlicher und 
geistiger Macht aber auch deren Kampf untereinander. Unter den Herrschergeschlechtern der Ottonen, 
der Salier und Staufer entsteht die romanische Kultur.
Die Gotik steht als Stilepoche im Spannungsfeld von geistiger und weltlicher Macht. Auf der einen 
Seite verfällt das Wahlkönigtum und -kaisertum, auf der anderen Seite erstarkt die römische Kirche mit 
ihren Institutionen. Vornehmlich durch die Tätigkeiten der Ordensklöster gelingt es ihr, die Menschen 
in ihren Bann zu ziehen und dadurch zum wesentlichen Kulturträger zu werden.
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Architektur  Seinen wesentlichen, kulturellen 
Ausdruck bekommt die Übergangszeit von Alter-
tum zu Mittelalter in der frühchristlich-byzanti-
nischen Formensprache - wie sich überhaupt 
das junge Christentum zum Kulturträger des 
Abendlandes entwickelt. Dabei erzeugt es weni-
ger Neuschöpfungen, als es sich vielmehr der 
erhaltenen, römischen Bauwerke bedient, sie mit 
einer neuen inhaltlichen Wertigkeit belegt und 
umformt.
Sinnbild der Nachfolge des römischen Reiches 
wird die Pfalz Karls des Großen in Aachen. In 
ihr versucht er der römischen Antike gleichwerti-
ges gegenüber zu stellen und lässt sie so wieder 
aufleben. Die karolingischen Baukomplexe sind 
nach römischem Vorbild entstanden und im kel-
tisch-fränkischen  Empfinden von Stärke und 
Festigkeit weiterentwickelt. Trotz des Strebens 
nach einer Kunst und Kultur gelingt es den Karo-
lingern nicht, einen eigene Stil aus zu prägen.
In der Romanik kommt es zum ersten, ein-
heitlichen, abendländischen Stil. Einer Formen-
sprache, die sich auf römische Tradition beruft, 
dabei aber stark und eigen ausprägt. Die anfäng-
lich schmucklosen, robusten, additiven Mauer-
werksbauten wandeln sich zu gegliederten, deren 
Proportionen den Ausgleich von ruhenden zu 
steigenden Baukörpern mit bindenden Rundbö-
gen suchen. Neue Wege beschreitet man mit 
Kreuzgratgewölben, Kapitellen und einer phanta-
siereichen Ornamentik.  
Die Gotik ersetzt das statische Baugefüge der 
Romanik durch ein dynamisches. Auf geome-
trischen Überlegungen und Erfahrungen basiert 
ein neues Raumgefühl mit starkem Symbolcha-
rakter, in dem die Baumassen durch die grafische 
Wirkung gebrochener Formen, von Kreuzrippen, 
Spitzbögen etc. aufgehoben sind. Träger dieser 
Bauauffassung sind die Klöster, deren Baumei-
ster diesen Stil allmählich an die mittelalterlichen 
Bauhütten abgeben.

InSchrift:  Die Weiterentwicklung der Groß-
buchstabenschrift Unziale zur Halbunziale wird 
es vornehmlich, die sich durch das Bekehrungs-
werk der Kirche über die Völkerwanderungszeit 
hinaus ausbreitet. Die starke politische Zersplitte-
rung lässt in der westgotischen, der insularen, 
der merowingischen und der italienischen Schrift 
eine Vielzahl von Nationalschriften entstehen, 

die auf den römischen Schriftformen und im 
besonderen Maße auf der Halbunziale fußen.
In der Zeit und im Gebiet Karls des Großen ent-
wickelt sich eine Schrift, die an antike Formen 
anknüpft und sich aus der Halbunziale und der 
irischen Schrift herausschält. Diese Kleinbuchsta-
benschrift, die Karolingische Minuskel, vermag 
sich schnell gegenüber der Vielzahl von Natio-
nalschriften durchzusetzen und als Hauptträger 
antiker und christlicher Überlieferung zur Mutter 
unserer Kleinbuchstaben zu werden.
Während der Stilperiode der Romanik entwickelt 
sich die Karolingische Minuskel „nur langsam, 
aber stetig weiter, und zwar im Sinne einer 
Ausgestaltung und Fortbildung ihrer allgemeinen 
Grundlagen, ohne dabei freilich merkbar von-
einander zu unterscheidende Entwicklungsstufen 
zu bilden“. Als Kleinbuchstabenschrift wird sie 
zusammen mit den Großbuchstaben der römi-
schen Kapitale und Unziale gebraucht. Inschrif-
ten folgen dieser Entwicklung nicht, sondern 
verbleiben im Formenkanon der antiken Groß-
buchstaben.
Die breitlaufende, runde Unziale wird zur cha-
rakteristischen Schrift und Inschrift der Romanik.
Sie vollzieht allmählich die Stilwandlung der 
Gotik. Wie in der Architektur entsteht ein Pro-
zess, in dem Formen immer stärker geschlossen, 
enger aneinander gebunden, schlanker gefasst 
und  Rundungen schließlich gebrochen werden. 
Die Gotische Majuskel der Inschriften folgt damit 
den Buchinitialen. In diesem fortschreitenden 
Prozess entstehen Kursive und Kurrenten, als 
jüngere Zwischenformen die Rundgotische und 
die „Gotico Antiqua“ und schließlich als Vorbo-
ten einer neuen Zeit die von Formenschneifdern 
und Druckern zur festen Type geformten Klein-
buchstaben der Textura des Buchdruckes. Damit 
verdrängt die gotische Minuskel  (Textur) die 
Großbuchstaben auch aus dem Feld der Inschrif-
ten.

Abrieb: romanische Majuskel, S.Ambroggio, Mailand
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Karolingisches Schriftmusterbuch (3.30 ) mit Adaption der römischen Monumentalis
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Rundbogen am Westwerk des Klosters Corvey

Karolingische Kapitale am Westwerk des Klosters Corvey
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Buchschrift Karolingische Minuskel aus Tours (1.05)
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Überblick verschiedene Nationalschriften (1.10)

Überblick Karolingische Minuskel mit einer Majuskelform, unten(1.10) 
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Weihinschrift des 9.Jh. Stempeldruck in Ton (2.27)
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Romanische Baukunst - Speyrer Dom mit neoromanischer Westfassade
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Überblick Inschriften des 7.-12. Jhdts. (1.23)
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Texturinschrift , Dom Augsburg

Romanische Kapitale, Dom Modena
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Gotisches bauen - Notre Dame, Paris
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Überblick Gotische Buchschriften (1.10) -  Minuskeln mit Zierbuchstaben, wie sie aus der Unziale entwickelt wurden

Überblick Gotische Kurrenten (1.10)
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Gotische Buchschrift in der Sächsischen Weltchronik (1.05) 
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Italienische rundgotische Buchschrift (1.09)



Roth - InSchrift
Mittelalter

42

Inschriftenformen des 13. und 14. Jhdts. (1.23)
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Unziale, Rom, 14./15.Jhdt.
Rotunda, Mailand 15. Jhdt.
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EXKURS  
Über die Entwicklung der Kleinbuchstaben  

Großbuchstabenschriften sind durch ihre Einbindung in eine Grund- und eine Decklinie (=Zweilinien-
system) gekennzeichnet. Diese strenge Einbindung wird nur durch die individuelle Handschrift vom 
Schreiber verlassen.
Schon zur Zeit der römischen Monumental- und Buchschriften werden Handschriften für den tägli-
chen Gebrauch - als Ritzinschrift in Wachstafeln, oder als flüchtige Notiz auf Papyrus - genutzt: die 
römischen Kursiven. Sie sind die Vorläufer unserer Kleinbuchstaben.

Im Zuge der Gebrauchsanpassung der Großbuchstabenschriften Capitalis Quadrata, Capitalis Uncialis 
und Halbunziale zur Kleinbuchstabenschrift der Karolinger wird dieses Zweiliniensytem konsequent  
erweitert und durch Unter- und Oberlängen auf ein Vierliniensytem ausgeweitet.

Mit der verbindlichen Einführung der Karolingischen Minuskel um ca. 800 n.Chr. ist die Basis 
für die weitere abendländische Schriftentwicklung mit einem gemischten Alphabet aus Klein- und 
Großbuchstaben (= Minuskeln und Majuskeln) geschaffen. 
Im Mittelalter haben wir also das System einer sehr gut lesbaren, dominierenden Kleinbuchstaben-
schrift, die mit Großbuchstabenformen der Unziale oder der Römischen Kapitale geschmückt wird.
Mit den Typen des Buchdrucks in der Renaissance  findet dieser Prozess seinen Abschluss.

Unveränderte Zeichen:               Leicht veränderte Zeichen:   Veränderte Zeichen: 
c, k, o, s, u, v, w, x, y, z               a, b, e, f, h, i, j, l, p, q, t  d, g, i, m, n, r, ß

Mit Ausnahme der kleinbuchstabigen gotischen Textur und der modernen Werbeschildern folgen 
Inschriften dieser Entwicklung kaum.
Die Majuskeln der Inschriften sind immer schon als Bestandteil der Architektur oder des Gebrauchs-
gegenstandes an ihr Objekt oder in den ornamentalen Schmuck eingebunden. Für diese Einbindung 
eignet sich das Zweiliniensystem weitaus besser als das komplizierte Vierliniensystem. Außerdem 
ist ein schnelles und vordergründiges Erfassen des Textes oft gar nicht erwünscht, sondern seine 
Unterordnung als kommentierendes Attribut.

(1.01)


